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Prägende Figur 
geht von Bord

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
der 31.  Dezember ist in diesem 
Jahr für den ZVWA ein ganz beson-
derer Tag: Nach fast 24 Jahren im 
Dienst der Wasserwirtschaft geht 
Gisela Scheibe in den wohlverdien-
ten Ruhestand. Gut 19 Jahre da-
von stand sie als kaufmännische 
Geschäftsführerin an der Spitze 
unseres Verbandes.

Diejenigen, die Gisela Scheibe 
gut kennen, bescheinigen ihr vor al-
lem eins: Sie war eine Marathon-
frau. Sie suchte immer nach der 
besten Lösung für anstehende Pro-
bleme. Mit hoher Sach- und Fach-
kompetenz, gepaart mit ausgeprägt 
strategischem Denken hat Gisela 
Scheibe unermüdlich dazu beige-
tragen, den ZVWA zu dem zu ent-
wickeln, der er heute ist: ein wirt-
schaftlich (und auch technisch) 
hervorragend aufgestelltes kom-
munales Unternehmen. Dabei ist die 
Zeit nach der Jahrtausendwende ra-
send schnell vergangen, weil sie be-
sonders arbeitsintensiv und zum Teil 
auch schwierig war. So musste von 
2002 bis 2004 unser komplettes Sat-
zungswerk überarbeitet werden …

Und immer neue Herausforde-
rungen wollten gemeistert sein. Die 
Organisation effektiver Strukturen 
im Betrieb, die rechtliche und wirt-
schaftliche Aufnahme des ehemali-
gen Verbandes in Lebus, die Einfüh-
rung des neuen Software-Systems. 
Nicht zu vergessen: die rechtli-
che Durchsetzung der Altanschlie-
ßer-Thematik. Auch die erste vom 
OVG als rechtswirksam bestätigte 
Beitragssatzung in Brandenburg 
geht auf ihr Konto. Bei diesen Mei-
lensteinen war Gisela Scheibe ei-
nes wichtig – unser kommunaler 
Betrieb sollte Schrittmacher sein 
für die Wasserwirtschaft.

Mit Gisela Scheibe geht eine 
prägende Figur unseres ZVWA von 
Bord. Im Namen aller Mitarbei-
ter, der Mitglieder der Verbands-
versammlung und auch persönlich 
danke ich herzlich und wünsche al-
les Gute für die Zukunft! 

Hans-Joachim Schröder,
Verbandsvorsteher 

des ZVWA  

EDITORIAL

Dieses Jahr hat es in sich. Nach 
monatelangem Stillstand Anfang 
des Jahres wurden die Zügel der 
Corona-Beschränkungen jetzt wie-
der massiv angezogen. Stillstand 
gibt es beim ZVWA Fürstenwalde 
und Umland nicht – es darf ihn 
nicht geben. Denn die Daseins-
vorsorge kennt keinen Lockdown.

So bereitet die Geschäftsfüh-
rung des kommunalen Zweck-
verbandes gerade gemeinsam 

mit den zuständigen Fachabteilungen 

die letzte turnusmäßige Sitzung der 
Verbandsversammlung vor. Die Einla-
dungen an die Mitgliedsvertreter sind 
raus. Über die Bühne geht das Tref-
fen am 16. Dezember 2021 im Kultur-
haus Alt Zeschdorf, Hauptstraße 31. 
Die Öffentlichkeit ist dazu herzlich ein-
geladen. Es wird aufgrund des Infek-
tionsgeschehens um Anmeldung über 
E-Mail info@fuewasser.de oder über 
Tel. 03361 5965911 gebeten.

Drei wichtige Themenfelder ste-
hen dann auf der Agenda. Die WAS-
SER ZEITUNG gibt einen Überblick 

über die zu verhandelnden Themen – 
Stand: Redaktionsschluss am 2. De-
zember 2021.

Jahresabschluss 2020
Die Beratung und Beschlussfassung 
zum Jahresabschluss 2020 sowie zur 
Entlastung des Verbandsvorstehers 
stehen zu Beginn auf der Tagesord-
nung. Der Zweckverband Wasserver-
sorgung und Abwasserentsorgung 
Fürstenwalde und Umland, so das 
testierte Ergebnis des Wirtschafts-
prüfers, hat seriös gewirtschaftet. 

Der Zweckverband schließt mit einem 
positiven Ergebnis in Höhe von gut 
305.000  Euro ab. Der Überschuss soll 
auf Rechnung vorgetragen werden.

Neue Gebühren für 2022
Bei der zentralen Entsorgung soll die 
Gebühr um etwa 0,20  Euro/m3 klet-
tern. Für einen Drei-Personen-Haus-
halt würde dies eine Mehrbelastung 
von 18  Euro im Jahr bedeuten – und 
damit deutlich unter der allgemeinen 
Inflationsrate liegen. 

Verbandsversammlung hat das Wort
Am 16.  Dezember stellen die Mitglieder (voraussichtlich) wichtige Weichen für die Zukunft

Fortsetzung auf Seite 5

Die Spree in der Nähe von Mönchwinkel – fotografiert von der ZVWA-Kollegin Madlen Nirwing. Verbunden mit diesen winterlichen 
Eindrücken wünscht das gesamte Team des ZVWA Fürstenwalde und Umland Ihnen, liebe Kundinnen und Kunden, eine besinnliche 
Weihnachtszeit, ein frohes Fest und einen guten Start ins neue Jahr. Bleiben Sie gesund!

Fürstenwalde und Umland

LESETIPP Fragen und Antworten rund                                          ums Wasser für Kids

Für so viele Dinge im Leben braucht 
man Wasser: Um den Durst zu stil-
len, zum Duschen, Zähne putzen, 
um das Planschbecken zu füllen 
oder zum Kochen. Ohne Wasser 
können wir nicht leben, und hierzu-
lande kommt gesundes Trinkwasser 
kinderleicht aus dem Wasserhahn.

Das Buch von Autorin Karolin Künt-
zel zeigt Vorschul- und Schulkindern 
auf anschauliche Weise, wie Wasser 

aufbereitet als Trinkwasser in unsere 
Häuser gelangt, wie man sparsam mit 
Wasser umgeht und warum Meerwas-
ser eigentlich salzig schmeckt.

Es beantwortet die Fragen, wie 
das Wasser auf die Erde kam und wa-
rum Schiffe schwimmen. Zahlreiche 
Fotos ergänzen den Text. Das Buch 
eignet sich zum Vorlesen oder zum 
Selbstlesen für Kinder ab der zweiten 
Klasse. Vielleicht ist es auch ein Tipp 
für alle, die für ihre Kinder oder Enkel-

Fragen und Antworten rund                                          ums Wasser für Kids

Germanistik, Geschichte und Weiter-
bildungsmanagement studiert. Sie ar-
beitet als Dozentin und unterrichtet an 
Grundschulen im Bereich der Lernför-
derung. Als freie Autorin hat sie zahl-
reiche Sachbücher für Erwachsene und 
Kinder verfasst.
 

 Wie kommt das Wasser 
 in den Hahn? 
 Hase und Igel Verlag GmbH, 
 34 Seiten, 10,95 Euro

kinder noch ein Weihnachtsgeschenk 
suchen. Autorin Karolin Küntzel hat 
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Gewaltige Summen investieren die 
Unternehmen der Brandenburger 
Siedlungswasserwirtschaft Jahr 
um Jahr in ihre technische Infra-
struktur. Eine unter allen denk-
baren Umständen sichere Versor-
gung und Entsorgung duldet kein 
Innehalten beim Sanieren und 
Modernisieren. Dabei müssen nun 
auch zunehmend Herausforderun-
gen gemeistert werden, für die der 
Klimawandel sorgt.

Der Wasserverband Lausitz aus 
Senftenberg wird nächstes Jahr 
30 Jahre alt. Zu dem runden Ju-

biläum hat der WAL Kassensturz ge-
macht. Das Ergebnis: Allein seit der 
Währungsreform zur Jahrtausend-
wende sind im Verbandsgebiet fast 
250  Millionen Euro in Bautätigkeiten  
investiert worden. „Das ist richtig viel 
Geld für nur 80.000 versorgte Einwoh-
ner“, weiß Verbandsvorsteher Dr. Ro-
land Socher um die Dimension und er-
zählt im neuen Podcast der WASSER 
ZEITUNG: „Im Nachhinein muss man 
sagen, das war richtig so, weil sich für 
unsere Kredite die Zinsen nahezu auf 
Null abgesenkt haben. Auch dadurch 
sind stabile Trink- und Schmutzwas-
sergebühren seit über 21 Jahren mög-
lich geworden. Stete Investitionen ge-
stalten technische Systeme weitaus 
wirtschaftlicher.“ 

„Sommerfrostige“ Böden
Geld auszugeben oder ausgeben zu 
wollen, ist allerdings nur eine Seite 
der Medaille. Mittlerweile müssen 
auch Trinkwasserver- und Abwasser-
entsorger mit ihren Aufträgen oft 
monatelang bei Bauunternehmen 
Schlange stehen. Erste Branchenver-
treter – darunter Herausgeber dieser 
WASSER ZEITUNG – setzen deshalb 
sogar auf eigene Bautrupps. Dies ge-
stattet mehr terminliche Zuverlässig-
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keit gegenüber den Kund:innen und 
einen entscheidenden Einfluss auf 
die Preise.

Und dann tauchen im Leitungs- be-
ziehungsweise Kanalbau zunehmend 
Probleme auf, die sich auf den Kli-
mawandel zurückführen lassen. „Ja, 
der Baugrund hat sich in einigen Ge-
genden Deutschlands negativ verän-
dert“, berichtet Diplom-Ingenieur Vol-
ker Schultz aus dem Landesverband 
Brandenburg-Berlin des Bundes der 
Ingenieure für Wasserwirtschaft, Ab-
fallwirtschaft und Kulturbau (BWK). 
„Es gibt Gegenden, in denen die nor-

male Feuchtigkeit im Boden sehr stark 
fehlt. Dort nimmt der Boden keinen 
Regen auf, weil er so stark ausgetrock-
net ist.“ Dies führe im Umkehrschluss 
auch dazu, dass bei Kanal- oder Rohr-
leitungsbauarbeiten der Bodenaus-
hub nur schwer lösbar ist. Man spricht 
hier mittlerweile vielsagend von 
„Sommerfrost“. 

Flexible Lösungen gesucht
Eines ist den Fachingenieuren klar: 
Sollten die Klimaverhältnisse noch 
weiter in eine „negative“ Richtung ge-
hen, werden die Herausforderungen 

Gelegentlich stellt sich der Autor 
dieses Kommentares die Frage, ob Gesetze beim Kli-
maschutz helfen oder eher im Wege stehen. Ich be-
suchte im Oktober die Jahresmitgliederversamm-
lung des Landeswasserverbandstages (LWT) Bran-
denburg in Potsdam. Im Auditorium lauschten auch 
viele Herausgeber:innen dieser WASSER ZEITUNG 
dem Festvortrag von Jura-Professor Michael Rein-
hardt von der Universität Trier über „Nutzungskon-
flikte in der Wasserwirtschaft vor dem Hintergrund 
des Klimawandels“. Viele seiner Einschätzungen 
zum europäischen und deutschen Wasserrecht sorg-

ten in der dargebrachten Klarheit für ein frustrier-
tes Kopfschütteln. Beispiel: Die Wasserrahmenricht-
linie der EU. Verabschiedet im Jahr 2000 sollte sie 
bis zum Jahr 2015 für einen guten ökologischen und 
chemischen Zustand der kontinentalen Gewässer und 
des Grundwassers sorgen. Anderthalb Jahrzehnte (!) 
reichten jedoch nicht aus, europäisches in nationa-
les Recht zu übersetzen und die Herausforderungen 
auf regionaler Ebene entschlossen anzupacken. Eine 
eingebaute erste Verlängerungsfrist bis 2021 wurde 
gerissen. Und auch für die zweite Verlängerungsfrist 
bis 2027 sieht Prof. Reinhardt schwarz. Vielmehr rech-

net er mit Klagen vor dem Europäischen Gerichtshof 
in Straßburg, spätestens ab 2028.

Selbst wenn die juristische Leitung aus Brüssel 
nach Deutschland lang ist – die zumeist rein kom-
munalen Unternehmen der Trinkwasserver- und/oder 
Abwasserentsorgung packen ihre Herausforderun-
gen täglich an. Und haben die ökologischen Notwen-
digkeiten ihrer regionalen Gewässer immer mit im 
Blick. Darauf können sich Kundinnen und Kunden ver-
lassen. Im „Hier und Heute“.

Klaus Arbeit, 
Projektleiter WASSER ZEITUNG

Wichtig sind das „Hier und Heute“!K O M M E N T A R :

Mit der zweiten Ausgabe der „TAUSENDWASSER“ hatte die Wasserwirtschaft nach dem Ende der lang-
jährigen Messe „WASSER BERLIN INTERNATIONAL“ wieder einen viel beachteten Branchentreffpunkt. 
Fast 200 Aussteller präsentierten sich mit Technik, Technologie und Know-how jeder Art. Mit dem 
erstmals verliehenen ENSI-Preis für regionalen Klimaschutz in der Wasserwirtschaft wurde auch ein 
Herausgeber dieser WASSER ZEITUNG geehrt – der Wasserverband Lausitz (WAL) aus Senftenberg.

zunehmen. Was für die Vorsorge von 
Starkregenereignissen zu tun ist, liegt 
für Volker Schultz auf der Hand: „Man 
sollte, so wie es die Berliner Was-
serbetriebe machen, diese Nieder-
schlagsmengen in großen Behältern – 
sogenannten Stauraumkanälen – sam-
meln und dann gezielt ableiten. Dieses 
Prinzip wird in Ballungsgebieten wie 
Berlin immer öfter angewendet.“

Auch das Institut für Unterirdische 
Infrastruktur sieht hier Handlungs-
bedarf – als „kommunale Gemein-
schaftsaufgabe“. Der wissenschaft-
liche Leiter Prof. Bert Bosseler emp-
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Wird’s kritisch für die Infrastruktur? 
Auswirkungen des Klimawandels erschweren mancherorts Tiefbauarbeiten

fiehlt multifunktionale Flächen: „Bei 
Trockenheit werden diese zum Bei-
spiel als Verkehrswege oder Grünflä-
chen genutzt, und im Regenfall über-
nehmen sie dann wasserwirtschaftli-
che Aufgaben.“ Grundsätzlich seien 
Maßnahmen zur Versickerung und 
zum Rückhalt auf privatem Gelände 
ebenso wichtig wie im öffentlichen 
Raum. Ohnehin ist ja Niederschlags-
wasser laut Wasserhaushaltsgesetz 
ortsnah zu versickern.

Lösungen für jeden Fall
Bleibt die Frage: Wie kann Leitungsin-
frastruktur für den Extremfall abgesi-
chert werden? Sind für Kanäle im Bo-
den andere Fixierungen notwendig? 
„Das ist eine sehr wichtige Frage“, 
meint Prof. Bosseler, „denn wir wollen 
ja aus aktuellen Ereignissen lernen und 
verhindern, dass in der Zukunft wie-
der die gleichen Schäden auftreten.“ 
Eine denkbare Lösung könne der Ein-
satz sogenannter Flüssigböden sein, 
die nach dem Einbau aushärten und 
so eine besonders stabile Bettung für 
die Rohrleitung bilden. „Allerdings be-
steht hier ein Zielkonflikt zwischen ei-
ner harten und robusten Bettung und 
gleichzeitig der Anforderung nach Lös-
barkeit der Bettung, zum Beispiel für 
spätere Aufgrabungen, wie sie bei 
der Verlegung von Anschlüssen erfor-
derlich sind.“ Der Experte schränkt je-
doch ein, dass noch erforscht und ge-
testet werden muss, wie erosions-
stabil solche Bettungen wirklich sind. 
Und lange Betonstreifen im Untergrund 
wolle niemand. Das bedeutet im Um-
kehrschluss: In jeder Region Branden-
burgs werden für individuelle – auch 
klimatische – Herausforderungen indi-
viduelle technische Lösungen benötigt.

Mehr Wasser-STOFF

Mehr Infos, Interviews 
und Interessantes – 

auch zu dieser Ausgabe 
im SPREE-PR-Podcast.

@WasserZeitung

@Spreepr

@spreepr

Aktuelles aus der Welt 
der Wasserwirtschaft: 

den Neu-Geschäftsführer der Neu-
dorfer Fleischerei GmbH klar, warum
es die Prignitzer Spezialität von An-
fang an auch im 1990 gegründeten 
fleischverarbeitenden Betrieb gab. 
„Zunächst hatten wir nur den klas-
sischen Kohl roh im Glas. Aber da-
mit konnten viele nichts anfangen. 
Deshalb haben wir vor 20 Jahren da-
mit begonnen, ihn küchenfertig im 
Schlauch zu verkaufen.“ Eben mal 
schnell zum Mitnehmen und Gleich-
essen. Denn der Kohl braucht seine 
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|     Sieht lecker aus! 
Das „Nationalgericht“ 
der Prignitz mit 
passender „Beilage“.

Ob die Knieperkohlbratwurst mal genauso berühmt wird wie ihre 
große, weltbekannte Schwester aus Thüringen?  Fotos: fotograf-kramer.de

Susan und Enrico Dietsch – sie Produktionsleiterin, er Geschäfts-
führer bei DIE NEUDORFER in Pritzwalk – essen auch Knieperkohl.

Von November bis März ist er 
in der Prignitz in aller Munde 

zubereitet mit viel Fett, kräftigem 
Kassler und einer gegarten Kohlwurst 
dazu – das war schon deftig gut.“ Er 
fügt hinzu: „Wenn man beim Essen 
den feinwürzigen und etwas fetti-
gen Film auf den Lippen spürt, dann 
weiß man, es ist Herbst/Winter und 
Knieperkohlzeit.“ 

Was lange gärt, 
wird richtig guter Knieperkohl 
Nach der ersten „Begegnung“ mit 
dem gehaltvollen Kohlgericht war für 

Zeit, bis er zu echtem Knieperkohl ver-
edelt ist. „Die traditionelle Variante, 
die auch wir nutzen, dauert mindes-
tens zehn bis zwölf Wochen“, weiß 
Dietsch. „Die Kohlblätter werden in 
Wasser aufgekocht. Nach dem Aus-
drücken kommt Salz drüber, dann wer-
den sie mit den Kirsch- und Weinblät-
tern in Steinzeugtöpfe geschichtet 
und beschwert, damit alles in Ruhe 
gären kann. Wir nutzen große Fässer, 
denn wir verarbeiten jährlich knapp 
acht Tonnen davon. In der Flüssigkeit, 
die sich nach und nach bildet, reifen 
die Blätter dann zum einzigartigen 
Knieperkohl.“ 

Traditionelle oder moderne 
Variante? Entscheiden Sie! 
Wer im nordwestlichsten Branden-
burg etwas auf sich hält, macht al-
les selbst – von A wie Ansetzen bis 
Z wie Zubereitung. Traditionell wird 
das Kohlgericht geschmort. Und das 
geht so: 

Man lege eine Schmorpfanne mit fet-
tem Speck aus und füge den gesäuerten 
Kohl hinzu. Dann lasse man das Ganze 
backen, bis sich Fett auf dem Kohl ab-
setzt. Erst jetzt darf man umrühren.  

Pfiffige Prignitzer bieten die kulinari-
sche Köstlichkeit heute aber auch in 
neuen Varianten an: unter anderem 
als Knieper-Brot, Knieper-Nudeln, 

Knieper-Schmalz, Knieper-Wurst oder 
Cordon bleu mit Knieperfüllung. 

Wie das einstige Viehfutter 
zum Nahrungsmittel wurde
Diese Geschichte geht zurück bis zum 
Dreißigjährigen Krieg. Plünderungen, 
Seuchen, vernichtete Ernten, gestoh-
lenes Vieh und unzählige Tote – in der 
Prignitz überlebte nur ein Zwölftel der 
einstigen Bevölkerung das Gemetzel 
und seine Folgen. Weißkohl, der als 
Sauerkraut das Hauptnahrungsmit-

 
             Wenn man 
    den feinwürzigen 
  und etwas fettigen Film      auf den Lippen spürt,    dann weiß man, es ist          Herbst / Winter und            Knieperkohlzeit.

Was soll an diesem Kraut schon 
besonders sein? Auch Grün-, Rot- 
und Rosenkohl verwöhnen unsere 
Gaumen eher in der kalten Jahres-
zeit. Nun, das hören die Prignitzer 
oft. Bis sie das deftige „National-
gericht“ ihrer Heimat auftischen: 
die dem Sauerkraut ähnliche Mi-
schung aus Weißkohl, Grünkohl, 
dem sogenannten Gemüse- oder 
Markstammkohl, Kirsch- und Wein-
blättern – kurz: Knieperkohl.

Enrico Dietsch schmunzelt: „Ich 
habe den Suren Hansen, wie er 
noch genannt wird, auch erst ken-

nengelernt, als ich Anfang der 1990er 
Jahre aus Thüringen herzog. Jetzt es-
sen wir ihn in meiner Familie in den 
Wintermonaten regelmäßig.“ Was ja 
nur am guten Geschmack liegen kann, 
oder? „Beim ersten Mal schmeckte er 
ganz ,neu’. Der leicht säuerliche Kohl, 

tel im Winter war, gab es nicht mehr. 
In ihrer Not säuerten die Einheimi-
schen blauen Stangenkohl, mit dem 
sie sonst ihr Vieh fütterten. Im Laufe 
der Jahre entwickelten sie daraus den 
heutigen Knieperkohl. 

Knieperkohl und Wurst made by 
DIE NEUDORFER im Online-Shop 
Und weil es den nur in der Prignitz 
gibt, bestellt sich so mancher Ex-Ein-
wohner das köstliche Stück Heimat 
im Online-Shop und lässt es sich bis 
Österreich oder in die Schweiz schi-
cken. Selbstverständlich mit Salami- 
und Wurstspezialitäten von DIE NEU-
DORFER, die nach altbewährten Re-
zepturen hergestellt werden. 

Ob man das gute Prignitzer Sau-
ergemüse traditionell deftig mit Kohl-
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die sich nach und nach bildet, reifen 
die Blätter dann zum einzigartigen 

Wer im nordwestlichsten Branden-

wurst, Kassler, Eisbein, als vegane 
Knieper-Bulette, Knieper-Lasagne oder 
gar als süße Knieper-Praline mag, 
bleibt jedem selbst überlassen. Für 
Enrico Dietsch ist „Knieperkohl mit 
Kohlwurst aus unserer Neudorfer Flei-
scherei GmbH alternativlos“. 

 Neugierig geworden? 
 Schlendern Sie doch mal vorbei
 bei den virtuellen Angeboten 
 von Knieperkohl & Co. unter   
 www.dieneudorfer.de
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Um Leitungen in der Erde zu verlegen, muss man den Boden aufgraben
oder verdrängen. Letzteres funktioniert mit Bodenverdrängungshämmern, 
den Erdraketen. Sie werden mit Druckluft von einer Startgrube aus 
bis zu 15 Meter in eine Zielgrube vorangetrieben. In den unterirdischen 
Hohlraum werden dann die Rohre eingezogen. 

„Wir sind immer für Sie da!“ titelte die Spree WASSER ZEITUNG mit diesem Gruppenfoto in ihrer Ausgabe 
Anfang 2007. Damals feierte der Zweckverband sein 15-jähriges Bestehen. Heute, 15  Jahre später, 
gilt dieses Motto nach wie vor. Alle Kundinnen und Kunden im Verbandsgebiet können sich auf ihren 
kommunalen Dienstleister verlassen – rund um die Uhr an 365 Tagen im Jahr.  Foto: SPREE-PR/Hirschmann

Marlies Görsdorf ist seit Juni 1984
in Fürstenwalde tätig, damals 
noch beim VEB WAB. Die gelernte 
Meliorationsingenieurin wurde 
2004 technische Geschäftsführerin 
beim Verband.  

Gisela Scheibe begann ihre 
Karriere in der hiesigen Wasser-
wirtschaft im Mai 1998. Seit 
Mitte Juli 2002 ist die Betriebs-
wirtschaftlerin kaufmännische 
Geschäftsführerin beim ZVWA.

Birgit Rochow kam Mitte der 
1990er Jahre zur Wasserwirt-
schaft in Fürstenwalde. Mit Über-
nahme der Betriebsführung durch 
den ZVWA im September 2004 
wechselte auch sie zum Verband. 

ErdraketeWASSERCHINESISCH

Karikatur: SPREE-PR 

KURZER DRAHT

ZVWA Fürstenwalde 
und Umland
Uferstraße 5
15517 Fürstenwalde

Neue Brunnen gebaut
In Spreenhagen wurden in diesem Jahr 
zwei neue Brunnen errichtet. Sie er-
setzen ihre Vorgänger aus den 1980er 
Jahren. Die Standorte befinden sich im 
Waldstück westlich der Siedlung. „Die 
Brunnen sind netz-, strom- und daten-
technisch angeschlossen und werden 
dieser Tage bakteriologisch freigegeben, 
dann gehen sie ans Netz“, so die tech-
nische Geschäftsführerin Marlies Görs-
dorf. Mit dieser Maßnahme wird die 

Nach fast 24 Jahren beim ZVWA 
Fürstenwalde und Umland sagt Gi-
sela Scheibe Ende des Jahres Ser-
vus. Wir sprachen mit ihr, ihrer 
Nachfolgerin Birgit Rochow und ih-
rer langjährigen Co-Geschäftsführe-
rin Marlies Görsdorf über Erreichtes, 
die Herausforderungen der Daseins-
vorsorge und ein Leben jenseits der 
Wasserwirtschaft. 

Frau Scheibe, können Sie sich noch 
an Ihren allerersten Tag im Verband 
erinnern? Welche Themen standen 
damals im Fokus?
Gisela Scheibe (GS): Ich weiß noch, 
dass es der 18.  Mai 1998 war. Groß er-
innern kann ich mich allerdings nicht. Im 
Gedächtnis eingebrannt hat sich aller-
dings mein Vorstellungsgespräch. Neben 
ZVWA-Geschäftsführer Klaus Bendig 
saß der damalige Fürstenwalder Bürger-
meister Manfred Reim und meinte, man 
brauche in ein paar Jahren – altersbe-
dingt – einen neuen Geschäftsführer. 
Das war schon eine außergewöhnliche 
Perspektive für mich, denn ich hatte mich 
auf die Stelle des Betriebswirtschaftlers 
beworben. Um zur zweiten Frage zu kom-
men: Um die Jahrtausendwende zähl-
te die zentrale Schmutzwassererschlie-
ßung sicherlich zu den wichtigs-
ten Aufgaben. Die Grund-
stücke sollten und muss-
ten an den Kanal – nicht 
zuletzt der Umwelt we-
gen. In und um Hangels-
berg z. B. gab massive 
Straßensperrungen und
riesige Staus – und dementspre-
chend Ärger. Unsere Investitionsstrate-
gie gestalteten wir aber immer mit wirt-
schaftlichem Augenmaß. So bauten wir 
auch die Kläranlage nicht überdimensi-
oniert. Das zahlt sich noch heute aus.

Frau Görsdorf, Sie bildeten mit 
Gisela Scheibe 17  Jahre die Dop-
pelspitze. Wie hat sich der Verband 
gewandelt? Welche Meilensteine 
würden Sie hervorheben?
Marlies Görsdorf (MG): Das waren für 
mich 17 sehr, sehr angenehme Jahre. 
Denn wir haben uns nicht nur mensch-
lich hervorragend verstanden, sondern 
hatten auch die perfekte Aufgabentei-
lung. Ich hatte von Verwaltungsrecht zu 
dem Zeitpunkt noch keine Ahnung und 
sie von der Technik. Da lernten wir vie-
les voneinander.  

Standen zu Beginn, wie gerade an-
gesprochen, die Neuerschließungen im 
Mittelpunkt, sind heute die Sanierungen 
unser tägliches Geschäft. Meilensteine? 

Investitionsplan des ZVWA für das Jahr 2022 Der Fürstenwalder Verband gehört zu den wirtschaftlich stabilsten im Land Brandenburg. 
Nur eins der vielen Verdienste von Gisela Scheibe. In der Freizeit schreibt sie Geschichten für ihre Enkel.Verband krempelt die „Ärmel hoch“ Wasserversorgung im Ort stabilisiert. 

Hierzu sind aber noch weitere Maßnah-
men erforderlich.

Neue Ablesekarten verschickt 
Zum Ende des Jahres steht standardmä-
ßig dieser Termin an: Das Verschicken 
der Ablesekarten an die Kunden des 
ZVWA. Bis zum 21. Dezember 2021 sind 
diese ausgefüllt zurückzusenden. Bitte 
beachten Sie die Hinweise auf dem An-
schreiben. Danke!

Verbandsversammlung hat das Wort
Fortsetzung von Seite 1

Die kaufmännische Geschäftsführe-
rin Gisela Scheibe erklärt das Warum: 
„Wir hatten zwischen 1999 und 2001 die 
Altanschließer zu den Kläranlagenbei-
trägen herangezogen und damit in die-
sen Jahren erhebliche Beitragseinnah-
men generiert. Die waren damals nach 
Eigenbetriebsverordnung über 20 Jahre 
ertragswirksam aufzulösen. Das heißt: 
Nach jetzt 20 Jahren sind die damals 
eingenommenen Beiträge aufgelöst und 
stehen nicht mehr zur Gebührenstützung 
zur Verfügung. 

Was damals an Gebührensenkung 
möglich (und nach KAG verpflichtend) 
war: Wir senkten die Gebühren – ins-
gesamt für die zentrale Entsorgung von 
umgerechnet 2,97 auf 2,80  Euro/m3. 
Die jährliche Grundgebühr in Höhe von 
51  Euro entfiel völlig. Ähnlich sieht es 
in Lebus aus. Hier waren die Beiträge 
in den Jahren 2000 bis 2002 erhoben 
worden, als die Kanäle in der Stadt Le-
bus fertig gebaut waren. Daher dürften 
hier in den kommenden Jahren weitere 
moderate Gebührenerhöhungen erfor-
derlich werden.“ Nach jetzigem Stand 
sollen die Gebühren der mobilen Ent-

sorgung um 1,80  Euro/m3 steigen. 
Diese deutliche Erhöhung resultiert aus 
stark gestiegenen Transportkosten, die 
den Löwenanteil der Kosten der mobi-
len Entsorgung ausmachen. Sie liegen 
nach der Ausschreibung für die nächs-
ten drei Jahre um knapp 30 % über dem 
bisherigen Niveau. Wie die SWZ in ih-
rer letzten Ausgabe berichtete, wird in 
diesen drei Jahren die Übernahme die-
ser Leistungen in Eigenregie geprüft und 
vorbereitet.

Wirtschaftsplan 2022 – 2025
Die Beratung und Beschlussfassung 
des Wirtschafts- und Investitionspla-
nes für den Zeitraum 2022 bis 2025 
hängt davon ab, ob im Vorfeld die Ge-
bührensätze bestätigt wurden. Insge-
samt plant der ZVWA in den kommen-
den vier Jahren 27  Millionen Euro in die 
wasserwirtschaftliche Infrastruktur der 
Region zu investieren. Auf dem Investi-
tionsplan für 2022 stehen dabei 6  Mil-
lionen Euro – lesen Sie hierzu den Bei-
trag auf S. 4. Wie in der Vergangenheit 
soll davon möglichst auch die heimi-
sche Bauwirtschaft profitieren.

Das Urteil zu den Altanschlie-
ßern vom Oberverwaltungs-
gericht Berlin-Brandenburg 
im Dezember 2007 gehört 
dazu, die Urteilsbegründung 

fand ich persönlich sehr span-
nend. Auf der technischen Seite 

möchte ich den Bau des Regenüber-
laufbeckens zur Entlastung der Spree nen-
nen. Die Erweiterung der Kläranlage bei lau-
fendem Betrieb – das war nur mit größter 
Anstrengung und einem großartigen Perso-
nal möglich! – über insgesamt 15  Jahre hat 
uns dieses Projekt begleitet. Allein das Ge-
nehmigungsverfahren zog sich ja über neun 
Jahre hin! Gemeinsam meisterten wir die 
Übernahme der Betriebsführung 2004 und 
2010 die Eingliederung des Lebuser Ver-
bandes.  

Frau Rochow, Sie übernehmen zum 
01.  01. 2022 die kaufmännische Ge-
schäftsführung. Der ZVWA gehört seit 
langem zu den preisgünstigsten Ver-
bänden. Darauf lässt sich aufbauen …
Birgit Rochow (BR): Ja, das sind gute Vor-
aussetzungen. Ich durfte ja viele Jahre in 
der kaufmännischen Abteilung an der Seite 
von Frau Scheibe arbeiten – und lernen. Da-
für bin ich sehr dankbar. Aber an ein Zu-
rücklehnen ist auch in Zukunft nicht zu den-
ken. Die Bedingungen für den Verband ge-

stalten sich immer komplizierter. Einerseits 
müssen Millioneninvestitionen in das Hun-
derte Kilometer lange wasserwirtschaftli-
che Netz, in die Instandhaltung und in den 
Betrieb der Anlagen investiert werden. Die 
Bürger verlangen zu Recht erstklassige Qua-
lität. Zudem soll das Lebensmittel Nr.  1 für 
alle bezahlbar und das niedrige Preisniveau 
möglichst erhalten bleiben. Ein ganzheitli-
ches Konzept ist hierbei wichtig. Die Ge-
bührenminderung durch Beiträge von Kun-
den für Investitionen wirken über 20 Jahre, 
danach fällt die dämpfende Wirkung suk-
zessive weg. Hier müssen wir justieren – 
mit Augenmaß. Aber wir als Geschäftsfüh-
rung können da nur Empfehlungen geben, 
entscheiden werden letztlich die Mitglieder.

Da ist dann die Politik gefragt, also die 
demokratisch gewählten Vertreter in 
der Verbandsversammlung?
GS: Im „Wasserparlament“, wenn ich es 
salopp mal so bezeichnen darf, fallen die 
Entscheidungen. Und dabei sind in 30 Jah-
ren immer gute Kompromisse zwischen den 
Mitgliedern erzielt worden. 
MG: Letztlich machen ja die Städte und Ge-
meinden den Verband aus, sie sind der ZVWA.

Der Verband feiert in diesen Tagen sein 
30-jähriges Bestehen. Wer hat sich die 
meisten Meriten erworben?

MG: Unser Erfolg war immer 
eine Gemeinschaftsleis-
tung! Heute ist aber der 
richtige Zeitpunkt, Gisela 
zu nennen. Sie hat einen 
großen Anteil am Erfolg.
GS: Du aber auch. Klaus 
Bendig und Manfred Reim nannte 
ich ja schon. Ihr Wirken – gerade in den ers-
ten Jahren nach Gründung – ist gar nicht 
hoch genug einzuschätzen. Und auch Ver-
bandsvorsteher Hans-Joachim Schröder ge-
hörte von Anfang an zu den maßgebenden 
Persönlichkeiten und den Vätern guter Ent-
scheidungen.  

Ist mit der Einwohnerstruktur im länd-
lich geprägten Raum auch künftig effi-
zient zu wirtschaften? 
BR: Ich denke schon. Den Tiefpunkt der 
Einwohnerentwicklung hatten wir bereits 
2012 erreicht, seitdem geht es aufwärts – 
wenn auch mit 4  % Zuwachs nicht in Rie-
senschritten. Die Ansiedlung von Tesla 
strahlt auf die gesamte Region aus. Davon 
profitiert auch unser Verband – stellt ihn 
aber vor Herausforderungen einer kaum zu 
berechnenden Bevölkerungsentwicklung.

Welche Schwerpunkte muss die Was-
serwirtschaft aktuell lösen?
MG: Die Liste ist lang – Mikroplastik, Arz-

neimittelrückstände, Phosphorrückge-
winnung beim Klärschlamm, um nur ei-
nige zu nennen. Aber das steht meines 
Erachtens nicht im Fokus …  
GS: Stimmt, an erster Stelle kommt die 
Wasserverteilung. Den Vorrang muss 
ganz klar die Versorgung der Bevölkerung 
haben. Dann kommen Landwirtschaft, 
Gewerbe und Industrie. Hier steht das 
Land Brandenburg in der Verantwortung.

Stichpunkt Fachkräfte: Sehen Sie 
die Entwicklung mit Besorgnis?
MG: Probleme mit der Gewinnung von 
Fachkräften überhaupt treibt ja im Prin-
zip alle Branchen um. In unserem ge-
werblichen Bereich sieht es noch ganz 
gut aus, zumal wir ausbilden und gute 
Jungfacharbeiter übernehmen. Sorgen 
bereitet die Ingenieursebene. Und jetzt 
geht die Babyboomer-Generation schritt-
weise in Rente. Stellen müssen besetzt 
werden. Es wird also nicht einfacher.
BR: Bei der „normalen“ kaufmännischen 
Ausbildung spielen wir unsere Trümpfe: 
Regionalität, kurze Wege, sicherer Ar-
beitsplatz, gute Weiterbildungsmöglich-
keiten. Aber auch hier stehen wir in ei-
nem intensiven Wettbewerb mit der re-
gionalen Wirtschaft. Das wird zuneh-
mend anspruchsvoll, gerade was das 

Lohngefüge angeht.

Frau Scheibe, was wün-
schen Sie dem ZVWA 
und worauf freuen Sie 
sich nun am meisten?

GS: Nur das Allerbeste. 
(Schmunzelt.) Schon deshalb, 

weil ich dem Verband ja als Kundin 
erhalten bleibe. Marlies hat die techni-
schen Belange ohnehin fest im Griff. Bei 
meiner Nachfolgerin Birgit weiß ich die 
wirtschaftlichen Belange unseres Ver-
bandes in guten Händen. Uns verbindet 
ja nicht nur eine jahrelange enge Zusam-
menarbeit. Beide sind wir Betriebswirt-
schaftlerinnen, Sternzeichen Stier, ha-
ben jeder zwei Töchter, fahren gern Ski 
– und: 2002 konnte ich einen wirtschaft-
lich stabilen Verband übernehmen, genau 
so übernimmt Birgit jetzt den Staffelstab. 
Persönlich stehen bei mir einige Dinge 
an, die bisher zu kurz gekommen sind: Fa-
milie, Haus, Garten, kein Platz für Lan-
geweile. Dafür sorgen auch meine Dril-
lings-Enkel, für die ich gern mal kleine Ge-
schichten schreibe. So vom Piraten „Klap-
perzahn“, der von Kiel über die Karibik in 
die Südsee segelt und viele Abenteuer er-
lebt. Wenn ich dann hauptberuflich Oma 
bin und richtig Zeit zum Schreiben habe, 
wird er sicher auch noch eine abenteuer-
liche Heimreise erleben.
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Bendig und Manfred Reim nannte 

Lohngefüge angeht.

GS:
(Schmunzelt.) 

weil ich dem Verband ja als Kundin 

                 Den 
         Vorrang 
    muss ganz klar 
    die Versorgung 
    der Bevölkerung 
           haben.
             Gisela Scheibe

ßung sicherlich zu den wichtigs-
ten Aufgaben. Die Grund-
stücke sollten und muss-
ten an den Kanal – nicht 

riesige Staus – und dementspre-

Das Urteil zu den Altanschlie-

fand ich persönlich sehr span-
nend. Auf der technischen Seite 

möchte ich den Bau des Regenüber-

                 Das 
    Urteil zu den
   Altanschließern 
  im Dezember 2007 
           war ein 
         Meilenstein.
             Marlies Görsdorf

Der ZVWA Fürstenwalde und Um-
land hat im kommenden Jahr or-
dentlich was auf seiner Bau-Liste. 
Insgesamt möchte der Verband 
6  Mio. Euro in die Anlagen und 
Netze im Wasser- und Abwasser-
bereich investieren. Vorausset-
zung dafür ist die Bestätigung des 
Wirtschafts- und Investitionsplanes 
auf der Verbandsversammlung am 
16.  Dezember 2021.

3,6 Mio. Euro beim Trinkwasser
So soll unter anderem das Wasser-
werk am Ortsrand von Schönfelde ab-
gelöst werden. Die Schönfelder erhal-
ten zukünftig ihr Lebensmittel Num-
mer  1 aus dem Wasserwerk Fürsten-
walde. „Dazu muss von Gölsdorf aus 
eine neue Trinkwasserleitung über eine 
Länge von ca.  3,8  km nach Schönfelde 
gebaut werden“, sagte die technische 
Geschäftsführerin Marlies Görsdorf 
dieser Zeitung und weiter: „Das alte 
Wasserwerk zu erneuern, wäre zu auf-
wändig, dieses soll stattdessen stillge-
legt und später zurückgebaut werden.“

Innerhalb der Ortslage Schönfelde 
sollen im Zuge der Maßnahme die vor-
handenen Versorgungsleitungen erneu-
ert werden. Das Vorhaben veranschlagt 
der Verband mit knapp 700.000  Euro. 
Die Angebote der Baufirmen stehen 
allerdings noch aus. Görsdorf: „Auf 
die Anwohner kommen aufgrund die-
ser Investition keine finanziellen Be-
lastungen zu. Lediglich wenn die An-
schlussleitung auf dem Grundstück vor 
1990 hergestellt wurde, müssen sie die 
Kosten für die Erneuerung des Haus-
anschlusses auf ihrem Grundstück sel-
ber tragen.“

Nachdem im letzten Jahr der 1. Bau-
abschnitt in Spreenhagen realisiert 
wurde, geht der ZVWA nun den 2. BA 
an – die Erneuerung der Versorgungs-
leitung innerhalb des Ortes. Betrof-
fen sind hier hauptsächlich diese Stra-
ßenzüge: Hauptstraße (südlicher und 
östlicher Teil ab Kriegerdenkmal), die 
Alte Dorfstraße, die Alt Hartmanns-
dorfer Straße und der östliche Teil der 
Siedlung. Investitionssumme: rund 
725.000  Euro. „Für die Kosten, die auf 

die Anwohner zukommen, gilt hier das 
Gleiche wie in Schönfelde“, so Görs-
dorf. Der kommunale Verband möchte 
2022 insgesamt 3,6 Mio.  Euro im Trink-
wasserbereich investieren.

 
2,4 Mio. Euro beim Abwasser
Hier wird der in diesem Jahr begonnene 
Ersatzneubau der Kläranlage Heiners-
dorf fortgeführt. Görsdorf: „Leider ha-
ben uns Lieferschwierigkeiten aus der 
Bahn geworfen. Das Vorhaben wird frü-
hestens im Frühjahr fertiggestellt wer-
den können, betriebsfertig wird die 
Anlage vielleicht im März, danach sind 
aber noch Arbeiten zum Rückbau der 
Altanlage, Geländeregulierungen, Stra-
ßen- und Wegebau, der Zaunbau so-
wie die Bepflanzungen erforderlich.“ 
Insgesamt sind im Abwasserbereich 
2,4  Mio. Euro eingestellt.

Indes verzögern sich die Planungen
für die zweite Abwasserdruckrohrlei-
tung (die Hauptleitung im Süden der 
Stadt Fürstenwalde), sodass mit die-
sem Vorhaben frühestens 2023 begon-
nen werden kann.

Telefon 03361 596590
info@fuewasser.de

Sprechzeiten:
Montag: 10 –12 Uhr
Dienstag:  13 –18 Uhr
Donnerstag:  13 –16 Uhr
Freitag:  9 –12 Uhr

24-h-Notdienst:
Telefon 03361 5965999

www.fuewasser.de

Briesen

Zeschdorf
Lebus

Steinhöfel

Berkenbrück

Langewahl
Petersdorf

Rauen

Treplin

Fürstenwalde
Spreenhagen

Niederjesar

Petershagen

Mallnow

Hangelsberg
Beerfelde

Schönfelde
Gölsdorf

Spreeau

Heinersdorf

Buchholz

Tempelberg

Schönfließ

Braunsdorf

Markgrafpieske

Mönchwinkel

Schönfelde: Ablösung des Wasserwerks; 
gesamter Ort; Neubau der TW-Leitung

Altzeschdorf: Am Seeberg; 
Erneuerung der TW-Leitung

Fürstenwalde: Mozart- und Beethoven-
straße; Erneuerung der TW-Leitung

Petersdorf: Am Weinberg; 
Erneuerung der TW-Leitung

Lebus: Kleine Lindenstraße; 
Erneuerung der TW-Leitung

Spreenhagen: gesamter Ort; 
Neubau der TW-Leitung (2. BA)

Heinersdorf: Neubau der 
Kläranlage; Restarbeiten
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Dr. Ernst-Otto Denk an der 
Statue des Odergottes Viadrus,
die am 28.  Juli 2018 feierlich 
geweiht wurde. Die Plastik des 
Bildhauers Horst Engelhardt 
aus dänischem Schiffsstahl
steht seit 2009 am Oderufer, 
in Sichtweite der Fähre 
Güstebieser Loose. 

Morgengrauen an der mittleren Oder bei Lebus, knapp zehn  Kilometer nördlich von Frankfurt (Oder), mit Drohnen-Blick auf das deutsche (li.) und polnische Ufer.  Foto: SPREE-PR / Petsch

Die Oder – Steckbrief 

Latein Viadrus fluvius
Länge 866 km
Quelle Oderberge (Tschechien)
Quellhöhe 634  m über NN
Mündung übers Stettiner Haff 
 sowie das Delta aus Wina,  
 Dzwina und Peenestrom 
 in die Ostsee

Woher rührt Ihr großes persön-
liches Interesse am Fluss Oder?
Dr.  Denk: Meine Vorfahren väterli-
cherseits stammen aus dem 
Mährischen, aus der Stadt 
Odrau (poln. Odry, d. Red.), 
die von der Oderquelle 
nicht weit entfernt liegt. 
Nach Kriegs-
ende musste die
Familie die Heimat
verlassen und
kam nach 

Mit VIADRUS zum Kulturerbe-Siegel?
Große Hoffnungen im Oderbruch:

Freienwalde – wieder an die Oder. 
Als mein Vater starb, bat er mich aus-
drücklich, ich solle die Oder nicht ver-

gessen. Das habe ich mir zu Her-
zen genommen und mitgehol-
fen, diese Figur zu schaffen – 

mit Unterstützung des Bildhau-
ers, des Bürgermeisters und 

von vielen anderen mehr.

Warum kennen 
bisher so wenige    

    den Viadrus?

Die Oder – Steckbrief 

Latein Viadrus fluvius

BRANDENBURG

leider abgelehnt, weil die Präsidentin 
von Viadrus nichts wusste. Das war 
für mich aber Anreiz für intensivere 
Forschungen. Unterstützung bekam 
ich dabei von Prof. Harasimowicz aus 
Breslau. Er lud mich ein, meinen Vor-
trag an der Uni Wrocław zu halten. 
Das habe ich gemacht und so wuch-
sen die Kenntnisse über Viadrus von 
Jahr zu Jahr weiter.
 
Welchen Eindruck von Viadrus ha-
ben Sie bei Ihren Forschungen be-
kommen? Ist er ein gütiger Gott? 
Über charakterliche Eigenschaften 
habe ich nichts gefunden. Der Name 
„Viadrus fluvius“ wurde auf einer al-
ten Landkarte von 1478 erstmals er-
wähnt. Das habe ich dann in Zusam-
menhang bringen können mit den 
existierenden Darstellungen und 
Denkmalen, etwa in Stettin und in 
anderen Orten.

Ihre Viadrus-Statue wurde sogar 
Teil der Bewerbung des Oder-

bruchs um das Siegel „Europä-
isches Kulturerbe“!

Ja, das Oderbruchmuseum in 
Altranft hat meine Idee aufge-
griffen und die Viadrus-Sta-

tue in die Reihe der 
Denkmale mit 

aufgenommen, die für die Bewerbung 
notwendig waren. Auch die Bundes-
regierung unterstützte diese Bewer-
bung und hat sie entsprechend nach 
Brüssel weitergeleitet. Und dort wird 
nun spätestens Anfang 2022 ent-
schieden, ob das Oderbruch das Sie-
gel „Europäisches Kulturerbe“ tat-
sächlich erhält.

Wir drücken die Daumen. Was 
wünschen Sie sich darüber hin-
aus für Viadrus?
Nun vor allem, dass er in der Öffent-
lichkeit mehr Interesse findet. Und 
dass sich auch die Verantwortlichen 
des Kreises Märkisch-Oderland um 
den Standort bemühen. Hier überquert 
ja eine Fähre die Oder, sodass man 
aus dem etwas verwilderten Bereich 
durchaus etwas machen könnte. Viad-
rus könnte auch einen neuen Lack gut 
gebrauchen, damit er wieder in schö-
nem hellen Rot erstrahlt. Und wenn 
er im Internet öfter genannt würde, 
wäre das auch gut, damit er für Be-
wohner und Gäste des Oderbruchs 
gleichermaßen ein attraktiver An-
laufpunkt wird.

Herr Dr. Denk, wir bedanken uns 
herzlich für das Interview!

 Unterstützen können Sie die 
 Viadrus-Forschung über den 
 Kunstverein Güstebieser Loose  
 (Facebook: @KunstLooseTage) 
 oder das Oderbruch-Museum 
 in Altranft.
 www.oderbruchmuseum.de

Bereits in Karten aus dem 15.  Jahrhundert fi ndet sich die lateini-
sche Bezeichnung „Viadrus fl uvius“ für den Fluss Oder. Als perso-
nifi zierter Viadrus existieren bildliche Darstellungen eines musku-
lösen Gottes besten Alters an zahlreichen Brücken und Gebäuden 
entlang der deutsch-polnischen Grenze. Auch die drei Meter hohe 
Statue für die mythologische Gestalt in Güstebieser Loose soll dem 
Oderbruch zum Status „Europäisches Kulturerbe“ verhelfen. Ihre 
Existenz ist vor allem dem unermüdlichen Einsatz des pensionierten 
Augenarztes Dr.  Ernst-Otto Denk aus Bad Freienwalde zu verdan-
ken, den die WASSER ZEITUNG zum „göttlichen“ Gespräch traf.

Das kann ich Ihnen leider nicht beant-
worten. Es gibt diverse Darstellungen 
und außerdem heißt die Universität 

von Frankfurt (Oder) ja sogar 
Viadrina. Mein angebote-
ner Vortrag zur 500-Jahr-
Feier der Uni wurde 
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Statue des 
Flussgottes 

Viadrus

SEITE 7DEZEMBER 2021 UNTERHALTUNG

Letztlich ist ER auch nur ein Stuhl. Okay, meist ein prunkvoll verzierter. 
Oder ein pompöser, majestätischer Sessel. Aber Bekanntschaft 
macht er ausschließlich mit hochherrschaftlichen Hinterteilen. 

Was suchen wir? Viel Vergnügen beim Rätseln! 
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Das Lösungswort bitte bis 28. Februar 2022 an: SPREE-PR · Märkisches Ufer 34 · 10179 Berlin 
oder per E-Mail an: wasser@spree-pr.com, Kennwort: Wasser-Weihnachts-Rätsel

Bitte geben Sie Ihre Adresse an, damit wir Sie im Gewinnfall postalisch benachrichtigen können. 
Informationen zum Datenschutz sind im Impressum auf Seite 2 nachzulesen.

 1.  Göttervater (griechisch)
 2.  Gott des Meeres (römisch)
 3.  Göttin der Jagd (römisch)
 4.  Göttin der Liebe (griechisch)
 5.  Gott des Weines (römisch)
 6.  Glücksgöttin (römisch)
 7.  Gott der Poesie (römisch)
 8.  Götterbote (griechisch)
 9.  Donnergott (germanisch)
 10.  „Wettergott“ (volkstümlich)

LÖSUNGSWORT

A B C D E

Wasser-Weihnachts-Rätsel

Haben Sie 
beim Herbst-

Wasser-Rätsel 
vielleicht einen 
unserer Preise 

gewonnen?

Gewinnen Sie 
mit etwas Glück 

einen unserer 
Geldpreise!

1 ✕ 250 .
1 ✕ 200 .

1 ✕ 300 .

3 ✕ 100 .
3 ✕ 150 .

3 ✕ 75 .

10 

7

3 

1 

8 

2

9

4
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Verstärkung fürs Abwasserteam
Arne Schütt ist neuer Mitarbeiter für Kläranlagen und Kanäle

Sechs Mitarbeiter, davon zwei 
Azubis, sind zuständig für das 
Abwasser rund um Büsum. Der 
Älteste ist mit 53 Jahren Arne 
Schütt. Gleichzeitig ist er der 
Jüngste im Bunde, denn er stieß 
erst in diesem Sommer zum Team.

Fünf Monate sind inzwischen vergan-
gen, seit Arne Schütt am 1. Juli sei-
nen Dienst auf der Kläranlage Büsum 
antrat. Klar habe er sich anfangs erst 
in die neue Materie einarbeiten müs-
sen, erzählt er. Wobei, so ganz neu war 
diese gar nicht. Denn in den letzten 
acht Jahren seines Arbeitslebens hatte 
der gelernte Kfz-Schlosser sich in einer 
Tiefbaufirma bereits auf Kleinkläranla-
gen und somit die Abwasserbranche 
spezialisiert. In Büsum läuft die Reini-
gung aber natürlich in großem Stil.
„Ich habe mir erstmal einen Überblick 
verschafft über die Anlage, die unter-
irdischen Wege und wie die einzelnen 
Schritte dort zusammenhängen“, erin-
nert er sich an seine Einarbeitungszeit. 
„Einige Aufgaben wie das Probenzie-
hen musste man ein-, zweimal gemacht 

haben, mittlerweile sind die Dinge ein-
gespielt, die Handgriffe sitzen“, erzählt 
der 53-Jährige. Die Sache vereinfacht 
habe natürlich seine Erfahrung aus 
den vergangenen  Jahren. „Ich habe ja 
Zertifikate und Scheine aus Lehrgän-
gen zum speziellen Thema Abwasser“, 
sagt Arne Schütt, der sich im neuen Job 
nun noch intensiver damit auseinander-
setzt.
Zum Arbeitsalltag gehört, die Anlagen 
– neben der in Büsum auch die in Wes-
selburen, Karolinenkoog und Kleinklär-
anlagen – zu inspizieren, zu warten, zu 
reparieren und somit ihren Betrieb zu 
sichern. Termine für die Kamerabefah-
rung der Kanäle gilt es abzustimmen, 
Pumpwerke fallen in die Zuständigkeit, 
in der Werkstatt werden Hand werks-
arbeiten durchgeführt. „Es ist eine gute 
Mischung aus planbaren Aufgaben und 
vielseitigen, nicht monotonen Tagen. 
Das gefällt mir“, zieht der neue Mitar-
beiter aus Nordfeld-Hehm eine erste, 
positive Bilanz. Und nicht zu vergessen: 
„Es ist ein gutes Team! Die jungen Kol-
legen haben mich alten Hasen gut auf-
genommen!“

Wenn es draußen tiefe Mi-
nusgrade gibt, dann ist der 
richtige Zeitpunkt für die-
ses schnelle, einfache Ex-
periment. Über Nacht ist 
eine schöne Schale fertig, 
ein Teelicht sorgt für zu-
sätzliche Glanzeffekte.

Ihr braucht:
  zwei unterschiedlich 

große Gefäße
  zur Deko: Blüten, 

Zitronen schale, Kräuter 
etc.

  ein Teelicht

So geht’s:
Am Nachmittag/Abend das 
kleine Gefäß in das größere 
stellen. Etwas Wasser zwi-
schen die Gefäße füllen, das 
innere eventuell mit einem 
Stein beschweren, Deko hin-
zugeben. Rausstellen. Ab-
warten.
Morgens die Gefäße evtl. 
durch Zugabe von etwas war-
mem Wasser (im kleineren und 
ggf. an der Unterseite des grö-
ßeren) voneinander trennen.

Die Kerze in die Eisschale 
stellen, anzünden und 
fertig.

Eislichter -
tolle Winterdeko 

aus Wasser

Fotos: SPREE-PR / GaldaSPREE-PR / Galda

Wir müssen uns auch in Nord-
deutschland an Wetterkapriolen 
gewöhnen. Dazu gehören zuneh-
mend Starkregen-Ereignisse. Die 
WASSERZEITUNG sprach mit dem 
für das Kanalnetz zuständigen In-
genieur Jan Dethlefs über die He-
rausforderungen.

Wasserzeitung: Ab wann spricht 
man von Starkregen?
Jan Dethlefs: Wenn Niederschlag in 
großer Menge in kurzer Zeit fällt und 
dann zu steigenden Wasserständen 
und Überschwemmung führt. Als ex-
trem gelten Mengen von 40 Litern in 
einer bzw. 60 Liter in sechs Stunden.

Sind Ihre Systeme auf derartige 
Ereignisse eingerichtet?
Nein. Laut Regelwerk sind wir nur 
für bestimmte Situationen zuständig. 
Trotzdem funktionieren unsere Sys-
teme weitestgehend. Dass Wasser 
angesichts großer Mengen zunächst 
kurzzeitig auf Flächen steht, ist nor-
mal. Wenn es dann in überschaubarer 
Zeit doch abfließt, erledigen die Kanäle 
ihre Arbeit im Prinzip ganz gut. Ein Netz, 
dass Naturereignisse in diesem Aus-
maß auffängt, können wir aber nicht 
vorhalten.

Was können Sie zur Verbesserung 
beitragen?
Wir plädieren weiter für eine enge Zu-
sammenarbeit der Kommunen, Was-
ser- und Bodenverbände und dem Was-
serverband. Die Zuständigkeiten sind 
nämlich in doppelter Hinsicht zweige-
teilt. Wir sind zuständig für die Grund-
stücksentwässerung, die Kommunen 
für die Straßen und Plätze. Beide leiten 
wir in Gewässer ein, deren Unterhal-
tung wiederum den Wasser- und Bo-
denverbänden obliegt.

Dann sind da langfristige 
Konzepte gefragt?
Genau. Und die finanzielle Belastung 
für die Grundlagenarbeit sollten nicht 
die Kommunen oder der Wasserver-
band tragen. Da sind Förderungen vom 
Land gefragt!

Nach welchen Lösungen 
suchen Sie?
Es geht darum, den Wasserabfluss 
besser zu lenken. Das können wir 
über den Ausbau von Regenrückhalte-

becken, die Erschließung von Gebieten 
für Ausweichflutungen, und die Entsie-
gelung von Flächen erreichen. Da, wo 
es geht, muss Wasser ver sickern oder 
verdunsten können. Diese Anstrengun-
gen müssen wir weiterführen, das ge-
samte Gebiet betrachten und alle Op-
tionen ausschöpfen.

Können Eigentümer sich 
selbst schützen?
Sie sollten sogar! Der Objektschutz 
rückt deutlich in den Vordergrund. Ein 
Eigenschutz ist gemäß den allgemein 
anerkannten Regeln der Technik über 
den Einbau einer Rückstau sicherung 
in der Schmutzwasserhausanschluss-
leitung bzw. eine Abwasser hebe-
anlage für Ablaufstellen von Regen-
wasser unterhalb der Rück stauebene 
sicherzustellen. Genaue Regelungen 
hierzu gibt die DIN 1986-100, Kapitel 
13 „Schutz gegen Rückstau“ vor. Sind 
Rückstausicherungen eingebaut, kann 
man versiegelte Fläche vielleicht wie-
der für Versickerung aufbrechen, kön-
nen oberirdische bauliche Veränderun-
gen wie kleine Schwellen oder Dämme 
das Wasser fernhalten? All das sollte 
jeder Eigentümer prüfen. Der Wasser-
verband steht hier für beratende Ge-
spräche gern zur Verfügung!

Wetterextreme im Visier / Objektschutz rückt in den Vordergrund

Über die richtige Wahl von Rückstauverschlüsssen für fäkalien-
haltiges Abwasser berät Sie Ihr Installationsunternehmen.

Arne Schütt kontrolliert einen 
Schacht – eine der vielfältigen 
Aufgaben des neuen 
Mitarbeiters im Abwasserteam.
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Damit keine zusätzlichen Reparaturen und Kosten entstehen 

Katja Osten ist die neue Fachingenieurin für Trink- und Abwasser beim ZVWA

Wasserzähler vor Frost schützen

Zurück in die Zukunft

Ab den ersten Minusgraden soll-
ten Wasseruhren, Armaturen und 
Wasseranlagen, die im Freien oder 
in ungeheizten Kellern sind, gut 
geschützt und winterfest gemacht 
werden. Das gilt vor allem für Bau- 
und Gartenwasserzähler. Steht 
das Wasser bei Minusgraden län-
ger in den Zählern, gefriert es und 
bringt zum Beispiel das Zählerglas 
zum Platzen.

Zum Schutz vor Frostschäden kön-
nen Wasserzähler mit alten Texti-
lien, Baumwollsäcken oder Isolier-
material wie Dämmwolle oder Styro-
por umwickelt werden. Auch auf die 
Umgebung ist zu achten: Außentüren 
und Kellerfenster sollten bei frosti-
gen Temperaturen immer geschlos-
sen sein.

Ein Dreivierteljahr war sie unbe-
setzt, die Stelle des Fachingeni-
eurs für Trink- und Abwasser beim 
Fürstenwalder Verband. Nun nicht 
mehr: So bekleidet seit dem 1. Ok-
tober die Umweltingenieurin Katja 
Osten diesen Posten. Nach den 
ersten sechs Wochen schaute ihr 
die Spree WASSER ZEITUNG bei 
der Arbeit über die Schulter.

Zurück in die Zukunft! Das ist wohl 
der passende Titel für diese Ge-
schichte. Denn Katja Osten startet 
in Fürstenwalde zwar einerseits neu 
durch. Auf der anderen Seite kommt 
sie nach über 20 Jahren „Wander-
schaft“ auch wieder zurück zu ih-
ren Wurzeln. „Denn gleich hier um 
die Ecke bin ich großgeworden – in 
Frankfurt (Oder). Beim Vorgängerbe-
trieb der FWA Frankfurter Wasserge-
sellschaft, der damaligen Märkischen 
Wasserversorgung und Abwasserbe-
handlung GmbH, habe ich Anfang der 
1990er meine Ausbildung zur Ver- und 
Entsorgerin gestartet und schließ-
lich bei der FWA den Abschluss ge-
macht.“

Tolle Unterstützung
Momentan lernt Katja Osten alle tech-
nischen Anlagen wie Wasserwerke, 
Kläranlagen, aber auch Pumpwerke 
und Druckerhöhungsstationen ken-

Bei langanhaltendem Frost ist eine 
Wärmequelle eine sinnvolle Sache, 
Temperaturen am Ort des Wasserzäh-
lers über null zu halten. Noch ein Tipp: 
Mit einer regelmäßigen Abnahme von 
Wasser bleibt der Wasserzähler „in Be-
wegung“ und gefriert nicht so schnell. 
Eingefrorene Wasserzähler sind nicht 
nur ärgerlich, sie kosten auch Geld. Re-
paraturkosten sind laut Gesetzeslage 
vom Hauseigentümer zu tragen. 

Unser Tipp für Winterurlauber: 
Wenn Sie für längere Zeit verreisen, 
schützen Sie Ihren Wasserzähler gut 
vor Kälte und entleeren Sie auch die 
Wasserleitungen, die einfrieren könn-
ten. Am besten den Haupthahn abstel-
len, kurz alle Zapfstellen öffnen bis die 
Steigstränge leer sind. 

Ist ein Wasserzähler oder eine 
Wasserleitung eingefroren, sollte man 

nicht eigenmächtig handeln, sondern 
bei einem Eisstau lieber die Fachleute 
vom ZVWA kontaktieren. Sie errei-vom ZVWA kontaktieren. Sie errei-

Gut geschützt 
spart Reparaturen. 

Foto: SPREE-PR/Wolf

chen den Bereitschaftsdienst außer-
halb der Sprechzeiten unter der Tele-
fonnummer 03361 5965999.

nen. Und das sind einige im gut 
700  km2 großen Verbandsgebiet. Be-
geistert ist sie von der Unterstützung 
der Kollegen: „Die helfen toll. Ich kann 
mit jeder Frage zu ihnen kommen. Und 
auch meine direkte Vorgesetzte Mar-
lies Görsdorf hat als technische Ge-
schäftsführerin immer Zeit für mich.“

Nach ihrer Lehre stand schnell 
fest: „Ich möchte meine Kenntnisse 
vertiefen.“ Also ging die junge Frau 
nach Sachsen an die Hochschule Zit-
tau/Görlitz. Sie studierte Umweltin-
genieurwesen. Ihre Diplom-Arbeit 
führte sie auch zurück. „Ich beschäf-

tigte mich in meinem praktischen Teil 
mit der externen und internen Phos-
phorbelastung des Großen Treppel-
sees im Schlaubetal.“ 

Komplexe Aufgaben
Anschließend arbeitete sie ein paar 
Jahre an einem Berliner Forschungs-
institut, um schließlich für rund 20 
Jahre in Osnabrück zu landen. Bei 
den dortigen Stadtwerken verant-
wortete Katja Osten zuletzt die Indi-
rekteinleiter. Dann hörte sie vor eini-
gen Monaten von der offenen Stelle, 
bewarb sich – und war erste Wahl. 

Die schöne Wohnung in der Nähe von 
Rauen mit „herrlicher Landschaft“ ist 
mittlerweile bezogen. 

Und wie waren sie nun, diese ers-
ten sechs Wochen? „Mein jetziges 
Aufgabenfeld ist ja viel komplexer als 
noch in Osnabrück – vorhandene Ab-
läufe kennenlernen, Berichtspflichten 
und der Kontakt zu Behörden, Über-
wachungsaufgaben, Planungen von 
Abläufen wie Beprobungspläne, der 
Einstieg in das Energiemanagement 
oder auch die Zuarbeit bei anstehen-
den Investitionen, um nur einige Bei-
spiele zu nennen. Da ist viel auf mich 
eingestürzt, aber jeder Tag ist ein Er-
kenntnisgewinn.“ 

Beim weiteren Vertiefen der Ein-
sichten wünscht die Spree WASSER 
ZEITUNG alles Gute!

Fachingenieurin Katja Osten „zu Gast“ auf der Kläranlage 
Fürstenwalde – hier auf der Brücke des Belebungsbeckens mit 
Vorarbeiter Mario Laaser. Der sagt: „Unsere Anlage hat ja eine 
außergewöhnliche Klärtechnik mit Abflussmengenbegrenzung 
und Versickerungsfläche. Das ist einzigartig in Brandenburg. 
Da Katja Osten die richtigen Fragen stellt, konnte sie sich mit 
diesem Spezialthema schnell vertraut machen.“

„Zu Besuch“ im größten 
Wasserwerk des Verbandes – in 
Fürstenwalde. Hier checkt Katja 
Osten aktuelle Fördermengen 
und überträgt sie ins Tablet.   

Wasserzähler vor Frost schützen
Ab den ersten Minusgraden soll-

und Druckerhöhungsstationen ken-

Wussten Sie, 

dass der ZVWA bis 

Mitte  November 2021 

(trotz massiver Corona-

Einschränkungen zu Beginn 

des Jahres) insgesamt  

  

gewechselt hat!?3.450Wasser-

zähler
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